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Wo der Gemeindepräsident auch OK-Chef ist
Für dasDorffest in Känerkinden trägt Adrian Ammann dieHauptverantwortung.

Simon Tschopp

Für seinen Wohnort Känerkin-
denhatAdrianAmmannbeson-
ders viel Herzblut. Er ist
Gemeindepräsident undhat für
das Dorffest «666 Joohr Chä-
nerchinde» vom 6. und 7. Sep-
tember auch dasOK-Präsidium
übernommen. Eine eher unge-
wöhnliche Kombination.

1359erstmalsurkundlich
erwähnt
Ammann hatte die Idee, die
Schnapszahlmit einemDorffest
zu feiern. Er brachte sie vergan-
genes Jahr in denGemeinderat,
der sich gleich damit anfreun-
den konnte. Nachdem sich ein
achtköpfiges Organisationsko-
mitee gebildet hatte, wurde
raschklar,wer es leiten soll: Ad-
rian Ammann.

«Als die Ressorts verteilt
wurden, blieb am Schluss das

Präsidiumübrig.Dahiess es, ich
könnedieseAufgabedochüber-
nehmen–und ich sagtekurzent-
schlossenzu», schildert er.Zwar
könne er auchNein sagen, aber
bei derartigen Sachen eben
nicht.ZurFrage, obernebenBe-
ruf undGemeindepräsidium zu
wenigausgelastet sei, lachtAm-
mann: «Hier muss ich Nein sa-
gen, sonst kommt mein Chef
und gibtmirmehr Arbeit.»

Känerkinden wurde 1359
erstmals urkundlich erwähnt,
als Kennichingen. Es war im
Mittelalter ein Dorf der Herr-
schaft Homburg, das 1305 in
den Besitz des Bischofs von Ba-
sel überging. Um 1400 erwarb
die Stadt Basel die gesamte
Herrschaft Homburg. Seit 1814
bildet Känerkinden einen Teil
desBezirksSissach,mitdemder
Ort im Jahr 1833 zu einem Teil
des neu gegründeten Kantons
Baselland geworden ist.

Nun feiert sich die 550-Seelen-
Gemeinde am ersten Septem-
ber-Wochenende.MitdemFest-

geländevonderMehrzweckhal-
lebis zumGemeindezentrumist
der Anlass überschaubar. Für
Vielfalt sorgen zahlreiche
Marktstände, fünfBeizlimit ku-
linarischenKöstlichkeiten,Kon-
zerte auf der Open-Air-Bühne
bei der Mehrzweckhalle sowie
verschiedeneAttraktionen.

Schnitzeljagddurchs
WalterEglinMuseum
An der Sonderausstellung «Kä-
nerkinden, heute und anno da-
zumal» inder altenPostwerden
gesammelte Dokumente von
einst gezeigt – vor allem Fotos
undVideos. Selbstder einheimi-
sche Künstler Walter Eglin, der
von 1895bis 1966gelebt hat, ist
indirekt ins Dorffest eingebun-
den. DasWalter Eglin Museum
ist Bestandteil davon. Dort gibt
es eineSchnitzeljagdunterdem
Motto «Rätselspass im Mu-
seum».

AndenzweiFesttagenwirdganz
Känerkinden auf den Beinen
sein.«VereineundDorfbevölke-
rung zumMithelfen am Fest zu
bewegen,warnicht schwierig»,
erklärtAdrianAmmann.Derer-
wartete Reingewinn wird nach
Anzahl Helferstunden anteil-
mässig auf die mitwirkenden
Dorfvereineverteilt.Was imFall
eines Defizits geschieht, kann
Ammann nicht sagen: «Das
müssenwir dann anschauen.»

Auf dem Gemeindewappen
Känerkindens prangt über
einem Handpflug eine Sonne.
«Sonniges Idyll im Baselbiet»
wirddasDorfbezeichnet.Ange-
sichts dessen hofft der auch für
Verkehr und Sicherheit zustän-
dige OK-Chef, dass Petrus fürs
Festwochenende entsprechen-
desWetter parat hat.

Dorffest «666 Joohr Chäner-
chinde», 6. und 7. September.

AdrianAmmann
OK-Chef/Gemeindepräsident

«Vereineund
Dorfbevölkerung
zumMithelfenam
Fest zubewegen,
warnicht schwierig.»

Nachrichten
Nureinpsychologischer
Schuldienst

NeuregelungDer Schulpsycho-
logische Dienst (SPD) und die
Kinder- und Jugendpsychiatrie
(KJP) des Kantons Baselland
führen bisher Abklärungen und
Beratungen durch, die schuli-
scheMassnahmenzurFolgeha-
ben können. Ab August 2026
sollen diese in die alleinige Zu-
ständigkeit des SPDübergehen.
DerRegierungsrat gibt eineent-
sprechende Gesetzesänderung
in die Vernehmlassung. (bz)

Arealentwicklung:
«Stadtfeld»überzeugt

Pratteln Das Areal im Umfeld
von Bahnhofstrasse/St. Jakob-
strasse in Pratteln soll neu ge-
staltet werden. Betroffen sind
drei Parzellen mit Liegenschaf-
ten,dienichtmehrdenheutigen
Nutzungsanforderungen ent-
sprechen.Der Projektvorschlag
«Stadtfeld» mit einer «gut ab-
gestimmten Anordnung» über-
zeugtdieVerantwortlichen. (bz)

Kleingemeinden wagen Grosses
Elf Oberbaselbieter Dörfer reichenGemeindeinitiative ein, dieNeuverhandlung desUniversitätsvertrags fordert.

Michel Ecklin

Eswaren fünfVertreter vonklei-
nenGemeinden aus demOber-
baselbiet, die gestern ihre«Uni-
Finanzierungs-Initiative» bei
derLandeskanzlei überreichten.
Das Thema, das sie darin an-
sprechen, greift aber vielweiter.
Es betrifft nicht nur die beiden
Basel, sondernalleKantoneund
auchdenBund. IhreGemeinde-
initiative fordert nämlich die
Kündigung und die Neuver-
handlung des Universitätsver-
tragsmit Basel-Stadt.

Die Initiantengehenvonder
Situation in ihren eigenen Dör-
fern aus. Diese müssten immer
mehr Aufgaben erfüllen, Geld
werde immer knapper, wurde
gestern gesagt. Vom Kanton ist
keine Unterstützung zu erwar-
ten, er muss sein strukturelles
Defizit auszumerzen. «Es wird
gespart, wo es nur geht, bei un-
zähligenkleinenDingen,dieuns
betreffen», sagte gestern Tho-
mas Zumbrunn, Gemeindeprä-
sident vonRünenberg, vondem
die Idee für die Initiative ausge-
gangen ist. «Die grossen Bro-
cken gehtman aber nicht an.»

Finanzausgleichdes
Bundes soll greifen
Damitmeint er denUnivertrag.
Dort sieht er «ein riesiges Spar-
potenzial», weil die Finanzie-
rungderUni«ungerecht»sei.Er
rechnete vor: Basel-Stadt zahlt
für seineStudierendenaufgrund
des Univertrags jährlich rund
80’000 Franken, Baselland
60’000 Franken. Bei den übri-
gen Kantonen greift die Inter-
kantonaleUniversitätsvereinba-
rung, siezahlennur rund15’000
Franken pro Studierendem.

Die beiden Basel überneh-
mendas«Restdefizit», das Stu-
dierende aus den übrigen Kan-
tonenverursachen. 2024betrug
es 170MillionenFranken.«Das
istdiegrosseDiskrepanz,diewir
kritisieren», so Zumbrunn.

Die Initiative fordert vom Kan-
ton Baselland, «alle ihmmögli-
chen Schritte» vorzunehmen,
um einen neuen Univertrag zu
erreichen. Dieser solle eine ge-
meinsame Trägerschaft «aller
Kantone mit an der Universität
Basel Studierenden»umfassen.
Wiedasgeschehen soll, lässt die
Initiative offen. Im Auge haben
dieOberbaselbieterdenFinanz-
ausgleich des Bundes. Dieser
sehe die Möglichkeit vor, die
Kantone zu zwingen, sich an
Zentrumsleistungen zu beteili-
gen, soZumbrunn. «Daswurde
bisher noch nie gemacht.»

DieGemeindeinitiativewur-
deallen86BaselbieterGemein-
denzugestellt.Dochdiemeisten
Gemeinderäte unterbreiteten

sie garnicht erst derGemeinde-
versammlungbeziehungsweise
dem Einwohnerrat. Am Ende
hat siedieUnterstützungvonelf
Gemeinden erhalten, alles klei-
ne Oberbaselbieter Dörfer. Um
sie einzureichen, reichten fünf.

EinHilfeschrei ausdem
armenOberbaselbiet
Viele Gemeinderäte, auch aus
demUnterbaselbiet, sähenzwar
dasProblem,hieltenaberdie In-
itiative für den falschen Weg,
hat Zumbrunn festgestellt. Er
hätte sich eine etwas diversere
Trägerschaft gewünscht. «Wir
haben gemerkt, dass unserVor-
haben sofort als SVP-Initiative
undgegendieUni abgestempelt
wird.» Die Initianten bedauern

dies. Anstatt eine Gemeindein-
itiative zu organisieren, hätten
sie eine Volksinitiative oder
einen Vorstoss im Landrat lan-
cieren können. «Es geht umein
Thema, zu dem sich das Volk
äussern soll», sagt Niklaus Hä-
felfinger, Diegter Vizegemein-
depräsident. «Das Parlament
hat die Möglichkeit, etwas dar-
aus zu machen.» Der Wenslin-
ger Gemeindepräsident Roger
Grieder meint, man habe die
Oberbaselbieter Landräte auf
dasThemaangesprochen.«Wir
haben aber gemerkt, dass sie es
nicht aufnehmenwollten.»

Einen Vorteil sieht Zum-
brunn darin, dass die Initiative
nur von kleinen Gemeinden im
Oberbaselbiet getragen wird:

Dort spielenParteienkaumeine
Rolle. InHinblick auf die anste-
hende Debatte im Landrat
stimmt ihn das optimistisch:
«Ich hoffe, dass unsere Initiati-
ve ohne parteipolitische Scheu-
klappendiskutiertwird.»Lehnt
das Kantonsparlament das
Volksbegehrenab, kommtes zur
Urnenabstimmung, selbstwenn
es einenGegenvorschlag gibt.

Am Mittwoch wurde aber
auchdeutlich:Diefinanzschwa-
chenDörferunterstützendie In-
itiative nicht zuletzt aus Ver-
zweiflung. «Unswerden immer
wieder neue Lasten aufgebür-
det», sagte Grieder. «Das Geld
reicht vorne und hinten nicht.
Die Initiative ist ein Lichtblick
für uns, sie ist eine Vision.»

Thomas Zumbrunn (Gemeindepräsident Rünenberg) überreicht Elisabeth Heer Dietrich (Landschreiberin) die Initiative. Bild: KennethNars

Kommentar

Richtige Idee,
falsche Optik
Aus ihrer Finanznot heraus
haben einigeDörfer eine neue
Geldquelle entdeckt: Kantone
ohneUniversität sollen für ihre
Studierenden an der Basler Uni
die Vollkosten übernehmen. Ist
der Kanton Basellandweniger
klamm, kann er die armen
Gemeinden finanziell stärker
unterstützen, so die Idee der
jetzt eingereichten Initiative.

Es gibt tatsächlich keinen
Grund, warumbeide Basel die
Uni-losenKantone subventio-
nieren sollten. DieDörfer
greifen das richtige Thema auf,
betrachten es aber nur aus
ihrerOptik. Dass der Kanton
mehrGeld für sie übrig hätte,
wäre nur einNebeneffekt einer
gerechterenUni-Finanzierung.
Hier geht es umFragen des
nationalen Ausgleichs, den die
Kantone untereinander ausma-
chen. In der hochföderalisti-
schen Schweiz ist das ein
heisses Eisen. Und alle Uni-
kantone sind in einer ähnli-
chen Lagewie die beiden
Basel. Angestrebtmüsste also
eine schweizweiteNeurege-
lung der Finanzierung der
Hochschulen. Dasmussman
auf Bundesebene anpacken.

Die Initianten glauben ernst-
haft, ihreGemeindeversamm-
lungen könntenmehrGeld
vomKantonwünschen und die
Baselbieter Regierungwerde
dann alle übrigenKantone
überzeugen,mehr zu zahlen.
Das ist naiv. Der an sich guten
Sache dient das nicht.

Michel Ecklin
michel.ecklin@chmedia.ch


